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Walter Bodmer 
12. August 1903 bis 3. Juni 1973

Dorothea Christ

Im Maler und Bildhauer Walter Bodmer 
hat Basel im vergangenen Jahr einen sei­
ner bedeutendsten Künstler verloren. Be­
deutend in der Entwicklung eines großen 
Lebenswerks von seltener Konsequenz; 
bedeutend im Stellenwert dieses Werks 
im Rahmen zeitgenössischer Kunst und 
bedeutend in der Ausstrahlung der eige­
nen Persönlichkeit als Mensch und Leh­
rer. Die gängigen Formeln wie «er prägte 
das künstlerische Leben seiner Zeit» oder 
«er drückte seiner Epoche den Stempel 
auf» wären hier allerdings völlig fehl am 
Platz. Bodmer ist nicht nur darin ein Pio­
nier gewesen, daß er eine neue Formen­
sprache fand - er ist neben Calder der 
erste europäische Künstler gewesen, der 
ungegenständliche, freie Drahtkomposi­
tionen formulierte; Giacomettis mit 
gegenständlichen Objekten akzentuier­
te Raumkonstruktion «Palais à quatre 
heures du matin» liegt nur knappe drei 
Jahre vor Bodmers Drahtgebilden. Ein 
Pionier ist Bodmer vor allem auch darin 
gewesen, daß in seiner ganzen Tätigkeit 
die Resonanz einer neuen Lebenserfah­
rung und eines neuen Existenz-Verständ- 
nisses mitschwingt: die Notwendigkeit 
selbstherrlich-kreativen Formens weicht 
dem komplizierteren, weniger spektakulä­
ren Veranschaulichen von Zusammen­
hängen, Vorgängen, Möglichkeiten, die

Links: Walter Bodmer im Atelier 1957.

weniger dem einzelnen Phänomen oder 
dem Individualerlebnis gelten als den 
Wechselwirkungen vieler Kräfte und Er­
fahrungen. Weder Formeln noch Maß­
stäbe setzt Bodmer in seinen Werken — 
aber er entwickelt einen großen Aus­
drucksreichtum, mittels dessen die Er­
kenntnis komplexer Lebensprozesse, der 
Relativität von Raum, Zeit, Materie, der 
Fragwürdigkeit dominanter Einmalig­
keit anschaulich gemacht werden kann.

Walter Bodmer wurde 1903 als drittes 
Kind von Gottlieb und Rosalie Bodmer- 
Gessler geboren. Der Vater war Klavier­
bauer und -Stimmer; die musikalische 
Begabung übertrug sich auf den Sohn. 
Dem Vater fiel es schwer, später den 
zeichnerisch begabten Sohn nicht im eige­
nen Beruf nachziehen zu können. Und 
doch legten die Eltern der Ausbildung 
zum Zeichner und Maler keine Hinder­
nisse in den Weg. Mit 16 Jahren kam 
Bodmer 1919 als Schüler für vier Jahre an 
die kunstgewerbliche Abteilung der All­
gemeinen Gewerbeschule. Studienauf­
enthalte in Paris, Südfrankreich, Spanien 
und Italien vertieften die in Basel genos­
sene Ausbildung. Zwei seit der Kindheit 
wie selbstverständlich sich entwickelnde 
Interessen begleiteten den bildenden 
Künstler lebenslang : die musikalische Be­
gabung ermöglichte es ihm, sich in den 
schweren Anfangsjahren und Krisenzei­
ten als Mitglied einer Jazzband als Schlag -
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zeuger und Saxophonist durchzubringen. 
So sehr Rhythmik und Musikalität das 
Werk Bodmers durchdringen, so bela­
stend wurde ihm mit der Zeit der Brotver­
dienst, der ihn von der Konzentration auf 
wichtigere künstlerische Ziele ablenkte. 
Vom Moment an, da eine Lehrerstelle an 
der Gewerbeschule den Lebensunterhalt 
einigermaßen sicherte, verkaufte Bodmer 
sein Instrument und gab das Musizieren 
auf. Eine andere, seit der Kinderzeit lei­
denschaftlich betriebene Tätigkeit er­
füllte Bodmer aber zeitlebens und zuneh­
mend mehr: naturwissenschaftliche For­
schung auf dem Gebiet der Geologie, 
Stratigraphie und Paläontologie. Seit der 
Bubenzeit explorierte Bodmer den Jura 
nach Versteinerungen. Die sorgfältig prä­
parierten und bestimmten Funde vieler 
Jahrzehnte sind heute als kostbare Samm­
lung Bodmer ins Naturhistorische Mu­
seum übergegangen ; schon 1944 kam ein 
durch Bodmer aus hartem Gestein befrei­
tes Unikum in die Sammlung, das fast 
vollständig erhaltene Skelett einer See­
kuh, das Bodmer bei Brislach entdeckte 
und nach 30 Millionen Jahren ans Tages­
licht hob. Jahrelang sammelte Bodmer 
zusammen mit seinem Freund, dem 
Theologieprofessor Fritz Lieb Ammoni­
ten einer bestimmten Schicht, zeichnete 
er ihre Fundlagen auf, präparierte er die 
Versteinerungen und widmete er nach 
dem Tode Liebs jahrelange Arbeit dem 
Ordnen des Nachlasses. Dieselbe Leiden­
schaft, Verborgenes ans Licht zu heben, 
Lebensprozesse und Gesetzmäßigkeiten 
anschaulich zu machen, die Bodmers 
Kunst bestimmten, fand auch in der palä- 
ontologischen Forschungstätigkeit ihren 
Ausdruck.

Von 193 3 an - dem Gründungsjahr der 
Künstlergruppe 33, zu deren Mitbegrün­
dern Bodmer zählt — wendet sich Bodmer

immer dezidierter der ungegenständli­
chen Kunst zu. Die Drahtplastiken von 
1936 weisen Bodmer als einen Pionier der 
«Schweizer Abstrakten» aus. 1939 setzt 
die Lehrtätigkeit an den Kunstklassen der 
Allgemeinen Gewerbeschule Basel ein; 
Bodmer erteilt Unterricht in Akt- und 
Kopfzeichnen und in anatomischem 
Zeichnen. Dieser Lehraufgabe stellte sich 
Bodmer keineswegs nur aus materiellem 
Zwang : Schülergenerationen rühmen ihn 
noch heute als den geborenen Pädagogen, 
der durch die Klarheit seiner Korrektu­
ren, durch sein überragendes Können und 
durch sein sicheres Demonstrieren die 
Schüler entwickelte ohne sie zu drillen. 
Drei Jahrzehnte blieb der «abstrakte» 
Künstler Bodmer seinem Lehramt treu - 
berühmt wurden seine frei auf die Wand­
tafel applizierten Anatomie-Lehrzeich­
nungen, die die vesalischen Muskelmän­
ner um einiges an Exaktheit übertroffen 
haben müssen. Das Fundament von Bod­
mers Kunst war immer genaue Natur­
beobachtung — das mag erklären, warum 
ihm das Unterrichten in exaktem Figuren­
zeichnen keine Bürde, sondern span­
nungsvoller Gegensatz zum eigenen, 
freien Gestalten war.

Bodmer, so frei, aufgeschlossen und 
kontaktfreudig er war, lag es absolut 
nicht, sich in Szene zu setzen und auf die 
ihm zukommende Anerkennung zu po­
chen. Ausstellungen bedeuteten ihm 
ebensosehr Plage wie Freude - sie hielten 
ihn von der Arbeit ab, sie beanspruchten 
Kräfte und Aufmerksamkeit, die er lieber 
der schöpferischen Arbeit zuwenden 
wollte. Das mag mitverantwortlich sein 
dafür, daß Bodmer zwar in jedem Kom­
pendium zeitgenössischer Plastik zitiert 
und reproduziert wird, daß er aber doch 
nie die Publizität anderer Schweizer 
Künstler erreicht hat, die man als Prota­
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gonisten moderner Schweizer Kunst von 
Ausstellung zu Ausstellung reicht. Und 
doch erreichte Bodmer internationale 
Anerkennung lange bevor die Vaterstadt 
sich zu einer repräsentativen Geste ent­
schließen konnte: 1956 erhielt Bodmer 
den Preis der Solomon R. Guggenheim 
Foundation New York; zwölf Jahre spä­
ter, 1968, dann den Kunstpreis der Stadt 
Basel.

Auf der selben Linie wie das Faktum 
des jahrzehntelang mit Hingebung erteil­
ten Kunstunterrichts liegt die Jury-Tätig­
keit Bodmers. Unzähligen Jurys stellte er 
sich zur Verfügung. Wer je mit ihm zu­
sammenarbeitete, konnte sich in gewis­
sem Sinne auch als Schüler Vorkommen: 
Bodmer war beispielhaft in der Besonnen­
heit und Unvoreingenommenheit seines 
Urteils. Er zählt zu den wenigen Künst­
lern, die über den eigenen Schatten sprin­
gen und sich Andersartigem öffnen kön­
nen. Darum bedeutete seine Wahl in die 
Kunstkommission, die über Pflege und 
Wachstum der Öffentlichen Kunstsamm­
lung wacht, einen Glücksfall. Bodmer, 
der sich weder in leichtfertige Begeiste­
rung noch in bornierte Ablehnung trei­
ben ließ, hat mit seinem überlegten Urteil, 
seiner künstlerischen Sensibilität und 
seiner Standfestigkeit dem Museum vieles 
gegeben. In die Zeit seiner Mitgliedschaft 
1960-1973 fallen entscheidende Ankäufe 
und Ausstellungen. Seit 1965 amtete Bod­
mer auch als Jurypräsident der Kiefer- 
Hablitzel-Stiftung, deren Stiftungsrat er 
angehörte. Hier hat er auf eidgenössischer 
Ebene alljährlich seinen Einfluß im Sti­
pendienwettbewerb jüngerer Maler und 
Bildhauer geltend machen können.

Das Basel, in das Walter Bodmer 1903 
hineingeboren wurde, war künstlerisch 
eine retardierende Stadt. Es war die Zeit, 
da man hier Böcklin und Sandreuter nach­

trauerte, da der junge Carl Burckhardt 
sich in Rom mit Götterfiguren abmühte 
und nach seiner Rückkehr mit der großar­
tigen Venus auf erbitterten Widerstand 
stieß, da die Pauluskirche als modernstes 
Bauwerk sich noch keineswegs ungeteil­
ter Zustimmung erfreute, da die Wände 
der Kunsthalle dunkel gestrichen und die 
Ausstellungen ziemlich konventionell 
waren. Als Bodmer dann mit 16 Jahren 
Schüler an der Gewerbeschule wurde, 
hatte sich einiges gewandelt. Die Kunst­
halle war unter der Führung von Dr. Wil­
helm Barth zu neuem Leben erwacht ; un­
ter der Künstlerschaft hatte namentlich 
Carl Burckhardts Initiative zur Ausein­
andersetzung nicht nur mit neuen künst­
lerischen Problemen, sondern auch zur 
Auseinandersetzung mit der Funktion 
künstlerischen Schaffens überhaupt ge­
führt. Der Staatliche Kunstkredit hatte 
seine Tätigkeit aufgenommen und in der 
harten Nachkriegszeit nicht nur Aufträge 
vermittelt, sondern vor allem die Position 
der Künstler im gesellschaftlichen Gefüge 
etwas gefestigt. An den Kunstklassen der 
Gewerbeschule unterrichteten vorzüg­
liche Lehrer: zu bewährten Kräften wie 
Hermann Meyer und Albrecht Meyer 
stieß auch der aus Berlin zurückgekehrte 
Fritz Baumann, erster Vermittler unge­
genständlicher Kunst und Gründer der 
Gruppe «Das neue Leben». Während 
Bodmers vierjährige Lehrzeit zu Ende 
ging, brachten die aufrüttelnden Erleb­
nisse der Kirchner- und Munch-Ausstel­
lungen in der Kunsthalle die sich zur 
Gruppe «ROT/BLAU» zusammenschlies- 
senden jungen Künstler in Bewe­
gung. Auch für den jungen Bodmer be­
deuteten Ausdruckskraft und Farbigkeit 
des Spätexpressionismus Ausgangs­
punkte. Aber im Gegensatz zu den 
ROT/BLAU-Künstlern verhielten sich die
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Jüngeren wie Bodmer, sein Altersgenosse 
Otto Abt und der um vier Jahre jüngere 
Walter Wiemken merkwürdig ruhig. Stu­
dienaufenthalte in Paris führten zunächst 
sogar in die Vergangenheit zurück: 
«... von Fauvismus, Kubismus, gar Sur­
realismus blieben wir zunächst gänzlich 
unberührt - das kümmerte uns nicht, uns 
interessierten die Impressionisten, wir 
lernten malen... ». Es existieren nur noch 
wenige Zeugnisse aus diesen ersten Jah­
ren selbständigen Schaffens : kleinforma­
tige Figurenbilder, Landschaften, Bild­
nisse. Sie machen es begreiflich, daß 
avantgardistisch eingestellte Kritiker wie 
Georg Schmidt zunächst stutzten ob der 
fast reaktionären Zahmheit der damals 
etwa 25 jährigen.

In den Zeichnungen allerdings kündet 
sich bei Bodmer deutlich etwas Neues, 
Eigenes an : die schwebende Leichtigkeit, 
verbunden mit exakter graphischer Bild­
ordnung, ein mähliches Auffinden auto­
nomer, vom Gegenständlichen losgelö­
ster Formrhythmen. Die sommerlichen 
Arbeitsaufenthalte in Collioure, in der 
Auvergne, im Rhone-Delta, im Tessin 
bringen Kontakte zwischen der Freun­
desgruppe Abt/Bodmer/Wiemken und 
andern Künstlern. Serge Brignoni und 
Jean Matisse vermitteln in Collioure ak­
tuelle Strömungen aus Paris. Dali, der 
Surrealismus werden diskutiert. Braque 
und Picasso der dreißiger Jahre werden 
zur Kenntnis genommen. Eine neue, 
faszinierende graphische Technik wird 
erprobt: die Monotypie. Von den freien 
Phantasien der Monotypie-Zeichnungen 
und den feinstrichigen Landschaftszeich­
nungen erscheint der Schritt in die Ab­
straktion nun nah. Es bedurfte dazu noch 
des Ereignisses der großen Braque-Aus­
stellung in der Kunsthalle Basel. Noch­
mals nimmt Bodmer eine an ihn herange­

tragene Anregung auf : er malt in Braque’ 
scher Art spätkubistische Figuren, be­
nützt neben Schwarz und Weiß erdige, 
tonige Farben, malt auf Ziegeln.

1935 jedoch, Bodmer ist nun 32 Jahre 
alt, entstehen die ersten «Konstruktio­
nen»: fragile Liniengebäude schweben 
vor flächigen Malgründen. Die ornamen 
tale Zeichnung fixiert Rhythmen und Be­
wegungen, Steigen und Fallen. Ein freies 
Assoziieren von Raum- und Netzvorstel­
lungen, von schwebenden Treppen, fä­
cherig verschobenen Ornamenten, 
Durchblicken, Knotenpunkten, dynami­
schen Linien entwickelt über alle ratio­
nale Logik hinweg die Logik des Traums, 
der Schwerelosigkeit, der funktionell 
zweckfreien Konstruktion. Der nächste 
Schritt führt zur Loslösung aus der Ge­
bundenheit der Malfläche: Drahtbilder, 
zarteste Reliefs vor weißem Grund, be­
ziehen den Raum, in dem ja auch der Be­
trachter steht, ein. Die Drahtkonstruktio­
nen umgreifen ihn vollends. Fortan be­
stimmen Zeichnung, Malerei, Plastik 
Bodmers Schaffen gleichgewichtig. Das 
Grundproblem ist immer dasjenige des 
Schwedens, des Widerspiels zwischen 
Dynamik und stabiler Konzentration. Die 
Sprache der dreißiger Jahre im allgemei­
nen, des ganzen Jahrzehnts vor dem 
Zweiten Weltkrieg, richtet sich auf die 
neue Erfahrung von transparenten Räu­
men, von schwebenden Gebilden, von 
Durchdringung verschiedener Erfah- 
rungs- und Vorstellungsebenen. Die Ei­
genart Bodmers und damit auch die Trag­
fähigkeit seiner formalen Erfindung be­
ruhen darauf, daß er die Ambivalenz zwi­
schen Fixierbarem, formal exakt zu Defi­
nierendem und freiem Phantasieren nie 
unterdrückt, sondern in der Ausbildung 
seiner Formensprache ausdrücklich be­
tont. Dazu gehört die sich rasch vollzie-
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Konstruktion 1935
Öl auf Leinwand. 60 X 92 cm.
Kunstmuseum Basel.

Drahtbild 1936
Draht vor Holz. 44 X 35 cm.
Kunstmuseum Basel,
Depositum der Emanuel Hoffmann-Stiftung.
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hende Abwendung von allem Illustrati­
ven : die Blechfähnchen und Pfeilchen der 
ersten Drahtbilder verschwinden; es gibt 
nur mehr selten Anklänge an Figuren­
oder Gegenstandandeutungen. Nach einer 
streng geometrischen Phase in den vierzi­
ger Jahren tauchen sie ab und zu noch­
mals auf: Flugmaschinen, Tiere, Men­
schenfiguren werden nachlesbar. Das sind 
aber nicht figürliche Verdeutlichungen - 
eher Beweisstücke dafür, daß Bodmer aus 
einer ungeheuer exakten und gewissen­
haften Gegenstandswahrnehmung heraus 
die Sprache seiner ungegenständlichen 
Formulierungen gewinnt. Nur so kann er 
die Prozesse der Wandlung, der Enthül­
lung, der Spannung zwischen dynami­
schen und statischen Konstellationen un­
gegenständlich glaubhaft fassen.

Die Doppelbegabung zu Malerei und 
Plastik spielt eine große Rolle. Wie bei

allen echten Doppelbegabungen ergän­
zen und befruchten sich bei Bodmer pla­
stisches und malerisches Gestalten not­
wendigerweise. Auf die Phase der dreidi­
mensionalen Drahtbilder und -plastiken 
vor Kriegsausbruch folgt eine Periode, in 
der Bodmer wieder fast ausschließlich 
malt. Der malerisch strukturierte Bild­
grund evoziert den Raum, in dem sich frei 
schwebende Gebilde entfalten. Das seit 
den ersten Drahtkonstruktionen aktuelle 
Problem der Gleichwertigkeit gegensätz­
licher Elemente wird nun nicht nur räum­
lich-plastisch, sondern auch malerisch 
präzisiert. Schließlich wird auf der Bild­
fläche nach der betonten Auflösung kom­
pakter Massen in luftige, schwerelose Ge­
bilde eine neue Verfestigung gesucht: 
Farbfeuerwerk wird durch schwarzes Git- 
Technische Vision 1939
Öl auf Leinwand. 81X 140 cm. Kunstkredit Basel.
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Verstiegen I 1946 
Öl auf Leinwand. 
80 X 100 cm. 
Privatbesitz Basel.

SSBKjWB

Kaleidoskop 1955
Öl auf Leinwand. 90X115 cm.
Basler Versicherungs-Gesellschaft Basel.

215



terwerk zusammengehalten. Dann setzen 
wieder Reihen von Metallarbeiten ein, die 
von malerischen Raumerfahrungen profi­
tieren: Reliefs, Schwebeplastiken manch­
mal in Kombination mit Bemalung, 
manchmal durch rauhe Oberflächenbe­
handlung charakterisiert. In die Schnitt­
punkte der Linienbündel setzt Bodmer 
Metallflächen: wie Schwimmhäute deu­
ten sie fragmentarisch Flächen an - die 
Komposition ergänzt sich aus präzisen 
Ansatzpunkten selber, die Materialisie­
rung kann soweit wie möglich zurückge­
nommen werden.

Mit der Ausführung des ersten großen 
Eisenreliefs für das Zollgebäude am Ot­
terbach, 1956, unterwirft sich Bodmer 
dem Verzicht auf eigenhändige Ausfüh­
rung. Das wird sich fortan in allen größe­
ren Plastiken wiederholen. Gebilde aus 
Draht und Blech von kleinerem bis mitt­
lerem Format formte und lötete Bodmer 
selber. Das Schneiden und Schweißen 
schwerer, stabiler Eisenkompositionen 
übergab er jedoch Metallfacharbeitern. 
Der Reiz persönlicher Handschrift geht 
dabei verloren: Bodmer sucht sie sogar 
durch peinlich neutrale Überarbeitung 
bewußt gänzlich zu eliminieren: jetzt 
muß sich die Reinheit der formalen Kon­
zeption bewähren. In Werken kleineren 
Ausmaßes und in den «Gefaßten Glä­
sern» (Kompositionen aus Metall und 
Buntglas), die von 1958 an entstehen, 
bleibt immer noch Spielraum genug für 
Bodmers außerordentlich feines Metall­
empfinden, vor allem aber in den Male­
reien, die nur von den sechziger Jahren 
an nicht zeichnerischer Struktur, sondern 
vor allem malerischen Qualitäten die 
Durchsichtigkeit und Tiefräumigkeit ver­
danken. Farbe deckt bald wie ein dichtes, 
zähelastisches Gewebe die Grundfläche, 
bald wie ein durchsichtiger Schleier. Die

Oben: Metallrelief 1959 I 
Metall vor Holz. 8 5 X 70 cm.
Privatbesitz.
Rechts oben: Eisenplastik 1958 
Höhe 63 cm; Länge 148 cm.
Rechts unten : In der gleichen Schicht gefunden 1963 
Öl auf Leinwand. 140X 170 cm.
Kunstmuseum Basel (Erwerbung 1973).
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Prozesse der Schichtung und Befreiung, 
die Bodmer gerade in den Jahren seiner 
Ammonitensuche im Juragestein intensiv 
erlebt, werden in der Malerei deutlich. Sie 
gewinnen allgemeine Bedeutung: Isolie­
rung und Verschmelzung, Spannung und 
Lösung, Wandlung und Verfestigung 
sind allgemeine Metaphern für Lebens­
vorgänge. Wie bezeichnend, daß dieser 
Basler Künstler sich ohne alles Pathos, 
aber mit dem Ernst umfassender Lebens­
erfahrung unter dem Deckmantel natur­
wissenschaftlicher Tatbestände den tief­
sten Lebensgeheimnissen näherte.

Ab 1968 findet Bodmer nochmals eine 
neue Formensprache: jetzt lösen in Male­
rei wie Reliefs und Freiplastiken kristal­
lisch gebrochene, im einzelnen streng 
flächig behandelte Formketten oder Mo­
saiken die linearen Raumgerüste und die 
feinen Farbschichtungen ab. Die große 
Freiplastik beim Albanschulhaus an der 
Engelgasse macht den Auftakt; Klein­
plastiken und Metallreliefs mit kantig­
gebrochenen Formsequenzen führen die 
strenge Melodie weiter. In den Gemälden 
überziehen weitgespannte Farbnetze 
kleinteilig schraffierte Gründe. Die lyri­
sche Poesie der Frühwerke ist nun einem 
gewaltigen, manchmal fast gewaltsam 
vitalen Schlußakkord gewichen.

Bodmers Gesamtwerk hat sich in selte­
ner Konsequenz entwickelt. Für ihn ist es 
bezeichnend, daß er - sogar im Unter­
richt, sogar in seinen naturwissenschaftli­
chen Forschungen - frei von Zweckden­
ken war, den Verschleiß durch eine dop­
pelte und dreifache Betätigung in Kauf 
nahm, weil er sehr weit gefächerte Erfah­
rungsbereiche brauchte : Ein Bildtitel von 
1969 heißt: «Wo werde ich landen?», ein 
anderer aus der letzten Schaffenszeit 
«Ohne Anfang und Ende».

Metallplastik 1969
Höhe 54 cm. Privatbesitz Basel.
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